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Siebente Scene .

Welling und Ludwig .

Well . Nun Ludwig2 wir ſind allein .

Ludw . Vater , ich verdanke euch große

Wohlthaten , und bitte heute die gröͤßte von

euch.
Well . Du kennſt mich. Rede .

Ludw . Es wird euch aufgefallen ſeyn , daß

ich mit den Huſaren in Streit gerathen .

Well . Allerdings . Ich kannte dich ſonſt
als einen friedfertigen Menſchen .

Ludw . Als ich von euch ſchied , da war

mir das Herz ſo ſchwer ! ich wollte heute noch

ein paar Meilen weit laufen , aber meine Fuͤße
trugen mich nicht . Ich gieng in die Schenke ,

da waren ſo viele fremde Geſichter . Ich ſchlich
in den Garten , ſetzte mich unter die hohe Ulme ,

zund weinte bitterlich . Es waͤhrte nicht lange ,

ſo geſellten ſich ein paar Huſaren zu mir . Sie

zogen mich auf , daß ich ſo weibiſch ſey , wie

ſie es nannten ; ſie neckten mich mit allerley
faden Spoͤttereyen. Ich achtete das nicht .

Endlich ließen ſie mich zufrieden , und ſchwatz⸗

ten
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ten von ihren elgenen Angelegenhelten — ach !

die mich leider ſo nahe angiengen !

Well . Dich ?

Ludw . Sie ſchimpften auf meinen Vater⸗

Well . Auf deinen Vater ?

Ludw . Sie nannten ihn einen Verbrecher,

und bey Gott ! das iſt er nicht !

Well . Wer iſt dein Vater ?

Ludw . Ein ſchwacher , aber ein guter

Mann . Er verwaltete ein anſehnliches Amt .

Der Himmel weiß , welch ' Ungluͤck ihm wiber⸗

fahren ſeyn mag . Er muß geflohen ſeyn ,

man verfolgt ihn , ſo viel errieth ich aus ihren

Geſpraͤchen . Und als ſie nun zu wiederholten

Malen ſeinen Namen mit entehrenden Bey⸗

worten ausſprachen , ach ! da konnte ich mich

nicht laͤnger halten ; ich bedachte nicht , daß ich

allein gegen viele ſtand ; es galt meines Va⸗

ters Ehre — ich ſchlug den Unverſchaͤmteſten

zu Boden , und ward natuͤrlich ein Opfer mei⸗

ner Hitze .

Well . Ludwig ! — waͤr' es möglich! —

wer biſt du ?

Ludw . Ach !
Well .



Well , Sie ſuchen einen Grafen Lohrſtein ?

Ludw . , Er iſt es !

Well . Er iſt dein Vater !

Ludw . Ja .
Well . ( bev Seite ) Gott ! welche Wonne

haſt du mir an dieſem Tage heſchieden ! ( laut )

Sprich , wackerer Juͤngling , ſchenke mir dein

ganzes Vertrauen ; laß dir zwey Vaͤter nicht

zu viel ſeyn . . Erklaͤre mir den dunkeln Zu⸗

ſammenhang deines Schickſals .

Ludw . Meine Erſte Erziehung und mein

Herz , beſtimmten mich , nur eine frohe, aber

keine glaͤnzende Rolle in der Welt zu ſpielen .

Meine Mutter war zu haͤuslichen Freuden ge —

ſchaffen , und bildete mich zu haͤuslichen Freu —

ben . Sie ſtarb . Ein raͤnkeſuͤchtiges Weib

feſſelte meinen Vater aufs neue . Durch ſie

ward er Miniſter ; durch ſie ſollte auch ich mein

ſogenanntes Gluͤck bey Hofe machen . Man

vermählte mich mit einem Maͤdgen , das ich

nicht kannte , und das , wie ich zu ſpaͤt erfuhr —

die Geliehbte des Prinzen war . O' ls da haͤtte

ich freylich , in glaͤnzender Schande, von Stufe

zu Stufe mich heben , und , gebuͤckt unter der

Laſt
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Laſt mettter Nichtswuͤrdigkeit , den Gipfel der

Hofgunſt erklimmen moͤgen. Aber Gott ſey

Dank ! die Grundſaͤtze , die jene Verklaͤrte in

mich pflanzte , konnte meine Stiefmutter nicht

ausrotten . So bald ich das Gewebe durch⸗

ſchaute , in welches man mich Unerfaͤhrnen ver⸗

ſtrickt hatte , ſo bald war mein Entſchluß ge⸗

faßt . Ich floh. Aus einer Delicateſſe , die

vielleicht zu weit getrieben wat , nahm ich gar

nichts mit mir . Betteln konnte ich nicht , zu

atbeiten verſtand ich nicht , und ſo zwangen

mich endlich Hunger und Verzweiflung , die

Werber aufzuſuchen , unter denen ihr mich

fandet .

Well . Jezt iſt mir Alles klar ; und wie

freue ich mich , es ſo zu finden ! wie gern bitte

ich dir, meinen Argwohn ab , den ich heüte
nicht

50
unterdruͤcken konnte .

dw . Mein Charaetey mußte euch zwey⸗

155 11 ach ! und das machte mir die

Trennung von euchſo ſchwer .

Well . Watum entdeckteſt du dich nicht

fruůͤher?
Ludw .
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Luldw . Sollte ich meinen Vater anklagen ?

und konntet ihr mirthelſen ? : Auch jezt wuͤrde

ich das Stillſchweigen nicht gebrochen haben ,

wenn nicht die Angſt um ſeine Sicherheit mir

den Munbſaoffnete . Er iſt auf der Flucht —

man verfolgt ihn — man vermuthet ihn in

dieſer Gegend — ach ! wenn er in ihre Haͤnde

ſiele ! — Ich bin

5
zt außer Stande ihm bey⸗

zuſtehn⸗ mein Arm i ſt gelaͤhmt; der Blutver⸗

luſt hat mich ſo W daß ich nicht ein⸗

mal ſelbſt ihn zu ſuchen vermag , um ihn vor

ſeinen Verfolgern zu warnen . Y1 ich bitte

euch ! wohlthaͤtiger , großmuͤthiger
Mann ! ich

bitte euch ! ſendet alle eute Khechte hinaus auf

die Straße , in den Wald, , in die Gebuͤrge ,

und wenn ſie ihn antreffen , 1185
erbarmt euch

ſeines Alters, ſeines unglücks!
Well . Ich verſpreche es dir . Er ſoll in

meinem Hauſe eine Freyſtatt finden . Doch

iezt ſchene dich, pflege deine ehtenvollen Wun⸗

den, und warte ruhig den Erfolg ab . Willſt

du das ?

Ludw .R ach!

Well .



Well . Geh hier in mein Schreibzimmer .

Lege dich auf das Feldbett , und ſchlummere ,

wenn du kannſt .

Ludw . Bringt mir Bothſchaft von niei⸗

nen Vater , eher kann ich nicht ſchlafen . ( ab )

Well . ( ihm gerührt nachſehend ) Nicht ? nun

ſo muß ich dir wohl Geſellſchaft ſchicken . Deine

Tugend zu belohnen , wackerer Juͤngling ! hat

Gott mir vorbehalten . Deine unwuͤrdigen
Feſſeln wollen wit wohl loſen . ( Er geht an die

Thüure ſeiner Tochter ) Pauliae !

Achte Scene .

Pauline und Welling .

Paul . Mein Vater ?

Well . Ludwig iſt in meinem Schreibzimmer .

Paul . (baſtig ) Doch nicht krank ?

Well Nicht krank , aber allein , und das

taugt ihm nicht . Geh und leiſte ihm Gefell⸗

ſchaft .

Paul . ( geht ihn mit großen Augen an ) Wie

mein Vater ?

Well .
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